
AK»»«»«rnt«aed-SI»r»« t 
»i»«t»»K»w: Jährlich «r. S. - , Vithrl. S.Ü0. '/'I»hrl. 1.40 

««»et,: Jitrlich Fr. S.-. Vtfhrt. 2.50, '/'lihrl. 1.40 
— Postamtlich deltM 30 Äfc Zuschlag. — 

Üebrig« Land«: Fr. 6.— jährlich, nebst Portozuschlag. 

Z«s«rat«»»ed»hr»»: 
Die ei a lpMge Zeile oder deren Raum 10 H. «d. 10 Rp. 

Bei Mederholunzm und grZßern AustrSgm Rabatt. 

N»»la««« l pro Zeil« 20 H. oder 20 Rp. 

Anzeiger für Liechtenstem und Umgebung. 
Erscheint jeden, Samstag 

Abomlemeat» nehmen entgegen: Bachdruckerei A . . G . in MclS. die AeitmigSiuSträger und die PoststrSe«. 
i^etatt nehmen dir ^cU-i!i^-»Strägtr und die Buchdr-ckerei entgegen und müssen spätestens Freitag ««rmittag bei der Buchdruckerei eingehen. — Emjcnömtgea find frühzeitig au die 

Redaktion zu senden. — Schriftl ichen Anf ragen sind Fraltkamarleu betzulegen. - AuoaymeS wird nicht berücksichtigt. 

Vaduz-Mel 22. }m 1918 t>eu& und Qepedition: 8arganf«rt3ad. £u-fidru<&ct«i A. G. U M«k,. 
V«laa: ,ßbatht\m^t l U A - i c i W ' i l . -g. in M«l,. (Telefon 55). FiiOcr Jahrsavg - Nr. 2 6 

Non der italienischen Front 
lauten die beidseitigen amtlichen Krieasberichte 
vielfach einander widersprechend. Beî de melden 
übereinstimmend von überaus heftigen, gewalti-
aen Känipfen, die indessen durch schlimmes Wet-
ter stark beeinträchtigt wurden. Der italienische 
Bericht spricht von „wütenden Kämpfen an der 
Piave" , nördlich von Capo S i l o sei „ioder Zol l 
Boden der Schauplatz heroischen Kampfes". Die 
Zahl der italienischerseits bisher eingebrachten 
Gefangenen wird auf 9011 angegeben — für 
den Verteidiger sicher eine bemerkenswerte hohe 
Zahl —, die der abgeschossenen ^lugzmge sei auf 
50 gestiegen. Von österreichischer Seite meldet 
man 6 Kilometer Geländegeivinn «nd am M a n -
tello allein fast 8000 Gefangene. 

Vom 19. Jun i gehen uns folgende-Privat-
nieldungcn m 

Zwei Hmrptmomente sind aus dem gestrigen 
Schlachttaae hervorMheben: die Überschreitung 
des Fossetta-Kanales an mehreren Punkten! wcst-
lich von San Dona di Piave in der Richtung auf 
Meolo durch Verbände 'der Armee des General-
obersten von Wurm und das Durchstoßen meh-
rerer italienischer Verteidigungslinien am Süd-
fusze des Montcllorückens. der nunmehr fast ganz 

r - i w n den Divisionen des Erzherzogs Josef er-
käuchst' wurde. Durch -diese beiden Erfolge inacht 
sich ein immer stärker werdender Druck auf den 
Raum von Treviso fühlbar, das am Sileflus; fast 
gen!au in der Mitte zwischen dem Montellopla-
tcau und dem i^ossettakanal liegt. Es ist ein 
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, von dem aus 
in nordwestlicher Richtung eine eingleisige 
Strecke nach MontebeNunn a»i Sü-dfusie des 
Moiitello führt. Nach Westen geht ein zweiglei-
siger Schienenstrang nach dem Knotenpunkt von 
Castesfranco und dann weiter nach Viccnza. 
während genau südlich sich ein Flügel nach dem 
gleichfalls hochwichtigen Knotenpunkt Mestre 
erstreckt. von> dem aus eine zehn Kilometer lange 
Linie südöstlich nach' Venedig abbiegt. Treviso 
hat also für die Italiener eine hohe Bedeutung, 
weshalb es begreiflich erscheint, -da» General 
Diaz in diesem Räume au Reserven zusammen-
zieht, wo er nur welche herbekommen kann. 

Nasche Entscheidringen sind d.iher nicht zu er-
warten. Die österreichisch-ungarischen Truppen 
müssen sich vielmehr in zähein Ringen vorarbei-
tcn. weshalb man mit einer Taucrschlncht wird 
rechnen müssen. Allerdings wird, sobald die Ar-
meeni des Erzherzogs Josef und des General-
obersten von Wurm ihre schwere Artillerie vom 
Montcllorücken und aus der Gegend des gösset-
takanales her wirken lassen können, sich die Lage 
der im Räume von Treviso kämpfenden Italie
ner voraussichtlich überaus schwierig gestalten, 
da sie dann unter flankierendes Leiter geraten. 
T ie neuen heftigen! Anstürme des Feindes auf 

lich dem Valerlande zu dienen, ioiuic zur Vermeh
rung dcs Stipendiums beizulragc», wenn sie mit der 
Zeit zu bessern Mitteln gelangen. 

Beworber um dieses Stipendium haben ihre mit 
den ordnungsmäfjigen Belegen versehenen und ge
hörig gestempelten Gesuche bis spätestens 15. Jul i 
1918 bei der sürstl. Negierung einzubringen. 

die österrcich-ungarischen Stellungen an der Ge-
birgsfront zwischen Piave und Brenta und süd-
östlich Asiago, die restlos zusammenbrachen, v.'r-
raten deutlich das Bestreben der italienischen 
Heeresleitungen, der» Druck auf Treviso zu ver-
mindern. 

Wie man nun erfahrt, stehen an der italteni-
schen Nordfront das französische 12. und das 
englische 14. Armeekorps, die bei dem am ersten 
Kampftag erfolgten Gegenstößen die Hauptrolle 
spielten. Auch bei -den gestrigen vergeblichen A n -
griffen dürften sie wieder eingesetzt worden sein. 

Die Zahl der Gefangenen hat sich weiter er-
höht, namentlich in den Kämpfen am Fossetta-
Kanal und bei heftigen Gegenftöszcn beiderseits 
der Bahnlinie Oderzo-Treviso. wobei die J t i -
liener zwar mit großer Tapferkeit und Todes->, 
Verachtung vorgingen, trotzdem aber zurückzc-1 
lvorfen wurden und zwar unter sehr schweren u Stall Hat. Nr. n i -XXI l l 
Verlusten. Dagegen sind die Verluste der Oe- i x . (»cicham K 10,000 
stericickier und llnaarn nernMniärnäiiiii atvin* m - l - ^»ni. 22. 3uli lülS. jedesmal vormittags 
S „ "° i . , III ^ . !> Nlir hier bei Gericht und am I!>. si.igust ISIS, nach. 
* o hatte eines der Regmiciiicr. das nach Heber- , m i m t :i Uhr im Gasthaus s. Mulm in Tri-i-.,b-rg 
letzuiig der Piavc -die starken tc indl i^-" s ie ! - öisenilich verstcigcri ivcrdcn. 
lungcn NM Ostrandc des Mon-tcllo erstürmte/,. Bei», ersten und zweiten Termine weide» die 
bei nur elf Verwundeten, keinen einzigen Toten. N ' a i e n n.cht unter dem -chaw,ngswer,e. bei», 
Ter Ucbergang über die Piave erfolgte nach 
Gas- " ' ~ '" ' "" ~ ' " ' " 

betont'wlrd.'Es wären Smn Ä''S cr" w v b r r '^''biclung b.-ionders 
varcr (Stuhlweinenburger) und Tcbrccincr Re '»"»•••« r t- n uurtci..^ 
ginienter. soivie österreichische Schützen, -die sich • (*»• » i * * ~ 

- Nichtamtliche?. 

Vom fürstl. licchtenstein. Landgerichte wird be-
kannt gegeben, dag in Erckuiionssache des .Vaucr 
Weihhaupt in Tricsen. durcki Agent Sccger in 
Schaan gegen Johann Schädler in Triesenbcrg Hs. 
Nr. 23 wegen 120 K 80 Ii lrcstlich» samt 57c ZinS 
seit 5. Jänner 1918 und 11 »ronen Mosten die schuld-
ncrische» Ncalilätcn .\joiis Nr. 2! Mal. Nr. 59XXIV 
in Triesenbcrg 
1 zu Haus Nr. i i zugcichricbcnc.? <',»! Mai. Nr. 

59 a XXIV mit -22 Mlasier! 
11 Gut im Neckholder Mal. Nr. SM -> XXIII mit !•>>« 
i M lasier i 

Gut im Ncrflii'ldcv Mai. N i . i i f l XXIII mit t̂iii 
Mlasier 
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rs- und Trommelfeuer, ^de.ssen.Furchtbculei^» ^Dii; Acrileiacrungsbedingungen tonnen liier bei 
0'eit Berichten! itastenischer Blätter besond.'rsGericht oder bei der OrtSvorslchung Triesenberg 

den Ucbergang über den ftlini erzwangen. 

Liechtenstein. 
Amtliches. 

Das von Krissiiche Studienstipendiuin jährlicher 
^dreihundert (900) sfroiien gelangt vom Beginn dcs 
^Studienjahres 1913/19 an zur Wicderverlcihung. 
; Nach de», Sliftbriefc vom 12. Juni 1089 sind zu-
nächst mittellose, in der vormaligen Grasschast Vaduz 
geborene und in einer dortigen Gemeinde bcimai-
berechtigte Jiinglinge, welche bereits vier Gymna-
sialtlassen absolviert haben, konipelenzberechtigt. in 
weiterer Linie solche, Ivclchc zum Studium befähigt 
erscheinen. 

i Unter den kompetenzbcrechti/itcn -Studierender, 
genieben Bliltsverwandle des Stifters und zwar die 
dem Grade nach näheren vor den entferntere» und 
beim Mangel von Blutsverwandten die ob dem 
Triesncr Meierhof Sesihaften vor jene» darunter 
Ansäbigcn, endlich solche, die aus dem Triesner 
Kirchensprengel stanimen, vor jenen, die aus dem 
Balzner Kirchrnsprengel stammen, den Vorzug. 

Nur dann, wenn solche Bewerber nicht vorhat,-
• den sind, kann das Stipendium unter übrigens glei» 
che» Voraussetzungen auf höchstens drei Jahre auch 
an nichtstudierende Jnnglinge oder Mädchen zur Er-
lernung eines Handwerkes oder an Jungfrauen als 
Beitrag zur Aussteuer, endlich auch an arme Lan-
dcskinder als Beitrag siir Krankheitskosten oder für 
eine Badekur verwendet werden. 

Die Stipendisten haben die Verpflichtung, für den 
Stifter und seine Angehörigen zu beten und woinög-

i Landtag. (Eiliges.) Vielfach hätte man er-
^ ivartct, das; der Landlag nach der Neuwahl z» 
'einer aus;erordentlichen Sitzung einberufen wer-
de, damit über Nvlstandsniasinahinen und an
deres hätte beraten werden können. Heute ist es 
»och ein Wunsch vieler Pollskreiie. £>an was ge
schehe. 1914 hatte man- wegen dco La>vcn«werkes 
einen aus;ervrdentlichen Landlag einberufen, 
setzt bei den so wichtigen Zeilen aber-joil es nicht 
der ivflfl sein''' M i t diesem Zustande kann der 
Fiömmste nicht melir zufrieden sein, denn wir 
haben die Abgeordnelei. nichi dcs Titels, so»-
-der» der Arbeit Ivcgen gewählr und cS ist ihre 
Pflicht, auf die Einbcrusuuci des Landtages zu 
dringen. Ter Regierung selbst cber mus; dieser 
Wunsch begreiflich sein. 

Zollvertrag. (Eiliges.) E s wäre wirklich wün
schenswert, wen» übcr die Wirkungen--des Zo!l-
vcrtrageS statistische Angaben veröiicntlicht wür
den, damit unsere Leuic ciiiigermane» einen 
Eiirblick bekomineni würden. Es ivird doch ein 
Geheimnis nicht sein? 

Zur Notlage. Wi r erhalten eine weitere Zu 
schrift hierüber. E s heisit darin: Die jetzige Lan^ 
-dcsnotstandskomniission und ihre Zusclnmm-
setzung habe sich >«cht beivährt. denn mit dem 
Hinaufschrauben der Preise sei den Notleidcn-

den nicht geholfen. Die Bedürftigen seien sich 
selbst und der Ausivucherung überlassen und die 
Lage mancher braven! Familie treibe dem Ru in 
entgegen, während andere Existenzen empor-
kommen. 

Junge, kaum der Schule entlassene Bürsch-
che» spielen mit Einsätzen über IVO und mehr 
Kronen, und das mit einer Kaltblütigkeit, wie 
man sie kaum in Monte Carlo antrifft. Diese 
Zustände schaffen neben einigen wohlhabenden 
Landwirten drückende Arinenkastcn. E s wäre 
doch möglich gewesen, die Sachen so zu regeln, 
das; wir bei Wiederkehr normaler Verhältnisse 
neben einer gur dastehenden Landwirtsck«ft auch 
eine tüchtige, arbeitsfähicic Bevölkerung haben 
könnten. 

Waö ivcrdeiil wir angcsichis der jüngsten 
Höchstprciscrhöhung für Bul ler und Milch erst 
im Herbste erleben müssen, wenn die Erzeuger 
anfangen, vorzurechnen, wie hoch ihre Erzeug-
nisse zu stellen kommenV M a n denke nur an die 

'Unsinnigen Paci-tzinse, sie von den Pächtern im 
^ Sleigerungswcgc in die Höhe gctueben wurden. 
;©* gibt aucli einen Pachtzinswuchcr. Die Päch-
ter rechnen eben nicht mit den Einnahmen »:'.ch 
den Höchstpreisen, sondern mit den fabelhafte», 

' ungezügelten Preisen-. 7>n andern Staaten lut 
man' dir ganze"'JnIlindsernte bcrtits* als 'be
schlagnahmt erklärt, daniir vorerst eine Perlei-

^ lungsregelung auf Grund von Höchstpreisen 
st.'lrfinden kann. Das sollte hierlands ebenfalls 
geschehen. Wenn es die jetzige Notstandskominis-
sion nicht lun wi l l , dann wolle sie sich auflösen 
und der Landtag möge eine andere wählen. T ie 
Mitglieder müssen gm nicht Abgeordnete sein, 
wohl aber gerade, ausrechtc Männer, die den 
Sünden mehr zu steuern suck«n-, wie sie bis jetzt 
in schrecklichem Egoismus begangen wurden. 

Zun, Wohlstande. (Eiliges.) Dan die Lan-
desnotstandskommission anders zusammengesetzt 
und ausier den bestsiwiertcn Bauern und Herren! 
noch aus aiiifcr» Mitglieder» bestehen sollte, ist' 
nur zu wahr. Warum denn immer mit den 
Höitistpreisen hinaufschmllben und warum denir 
nur auf der einen Seite? Ist das der Not ge-
steuert? Es ist kein Geheimnis mehr, das; in 
manchen Gemeinden die grüsitc Unzufriedenheit 

!hcirjcht und besonders noch deshalb, iveil die 
^Weidcgclder im Sommer nicht gestiegen sind. 
Vielfach einspreche» die Alppachtzinse den Heu-

> tigen Höchstpreisen nicht mehr. Denkt die Lan-
desnotstandskommission auch daran? — Unzu
friedenheit herrscht weiter wegen d«r Mehlver-
teilung. Wie soll denn eine ^-nniilie mit 2 Ki lo 
Mehl pro Kopf und Monat auskommen? Und 
dann sagt man noch, es sei keine Not. Wenn 
man im Unterlande wie ei» f^echtbnider herum-
hausiert, so wird einem ost das gelbe, vom Land 
gelieferte Mehl zum Kaufe augeboten. Tie 
Leute sagen!, ivenn ihr es nicht wollt, so geben 

»i AeuMeton. 
Gue augellebte Frau. 

Roman von M . H a r t l i n g. 
„Sei jetzt ruhig, Konstanze, du bist bei uns. Nie 

rnand wird dir etwas zuleide tun hier. Komm, ver-
suche noch ein wenig zu essen, und dann mußt du^ 
schlafen. Ich werde bei dir bleiben diese Nacht." > 

„Du bist so gut, Marianne: ich habe es gewiß 
nicht um dich verdient." 

Gehorsam nimmt Konstanze die dargereichten-
Speisen: dann legt sie sich wieder nieder. Marianne 
sitzt die ganze Nacht an ihrem Lager, sie lauscht den 
unrgelmähig röchelnden Atemzügen und voll unend-
lichen Erbarmens blickt sie in das vom Tobe schon 
gezeichnete Antlitz, in das Haß und Leidenschaft tiefe 
Rinnen gegraben. 

Am andern Morgen kommt der Arzt. Erstaunt 
blickt er auf die Ruine der einstmals so bildschönen 
Gräsin. Im Vorzimmer vertraut ihm Marianne 
alles an: sie weis, ja, sie kann dem alten, erfahrenen 
Hausarzt vertrauen. E r schüttelt bedenklich den den 
Kopf. 

„Sie werden keine lange Last mit der Pflege^ 
haben, gnädig Frau. Ucbermähiger Lebensgeuub. 

bann die Aufregung und Entbehrung der letzten 
Tage haben ein Leiden beschleunigt, dessen Keim 
immer in dem Körper gelegen, ein Erbteil der Mut-
ter. Und nach allem ist eS vielleicht so am besten. 
Können Sie die Kranke auf das nahe Ende vor-
bereiten? Nach meiner Ansicht kann es noch höch-
ftens ein bis zwei Tage dauern." 

Marianne erschrickt. „So bald schon, Herr Dok-
tor? Wie wird sie es ertragen?" 

„Vielleicht besser als wir denken, gnädige Frau! 
Solch zerrüttete Existenzen sehnen sich meist nach 
dem Tode." 

Der alte, erfahrene Arzt hat recht. Gelassen 
nimmt Konstanze die schonende Mitteilung Marian-
nens auf. Si« lächelt fast, als sei der Tod ihr eine 
Erlösung. 

„Mag er nur kommen, Marianne, er soll mir 
ein guter Wegweiser sein. Was bietet mir das L--
ben denn noch? B is zur Hefe habe ich es genossen, 
nun muh ich auch die Bitterkeit kosten. Doch ich 
möchte mich mit Gott und den Menschen aussöhnen." 

I n Mariannens Augen stehen Tränen, als sie 
zu ihrem Gatten geht. 

„Herbert, Konstanze mag viel gesündigt haben; 
sie stirbt aber wie ein Engel. Müssen wir nicht 
Herrn von Lützen Meldung von ihrem Hiersein 

machen? Ich möchte zum Pfarrer schicken: Kon-
stanze wünscht seinen priesterlichen Beistand." 

„Natürlich muh Lützen sofort Nachricht haben. 
Ich will versuchen, micht telephonisch mit ihm in 
Verbindung zu setzen." 

Doch Lützen ist nicht daheim: erst spät am Abend 
gelingt es Herbert, sich mit ihm zu verständigen. 
Konstanze aber wird schwächer, vor dem nächsten 
Morgen kann ihr Gatte nicht in Markitten sei». 

Von all«m hat Konstanze schon Abschied genom-
nien. Rührend war der Abschied von der Baronin. 
Sie hatten einander doch lieb gehabt, die beiden so 
verschiedenen Naturen. Die Baronin hatte unr Kon-
stanze viel gelitten, der Anblick der entkräfteten G»--
stalt, der leiddurchfurchlen Züge ließ ihr Herz vor 
Mitleid überfliehen. 

Die zweite Nacht senkte sich hernieder. Marianne 
sah allein bei Konstanze: sie hatte es so gewünscht. 

„Marianne, dir habe ich am wchesten getan von 
allen, und du nimmst dich am meisten meiner an. 
Ist das deine Rache, dann bist du ein selten edles 
Wesen, wie ich auf meiner Pilgerfahrt noch keines 
angetroffen. Kannst du mir wirklich all das Weh 
verzeihen, das ich über dich gebracht?" 

„Ich habe dir lange verziehen, Konstanze! Glück» 
liche Menschen verzeihen leicht und gern; «s ist gar 

kein besonderes Verdienst dabei. Wäre ich nicht so 
hochmütig gewesen, hätte ich nicht so lange zu leiden 
gebraucht. Ich stieß Herberts Liebe immer winder 
zurück, weil ich mir anmaßte, von meiner Tugend-
höhe verächtlich auf ihn herabblicken zu können. Du 
siehst, Konstanz?, wir irren und fehlen alle, unser 
ganzes Leben ist wohl eine Kette von Irrungen." 

Eine Weile liegt Konstanze schweigend: sie blickt, 
in Gedanken versunken, in das leise knisternde 
Jläinmchen des Nachtlichtes. 

„Marianne, glaubst du wohl, daß mein Gatte 
bald kommt? Ich möchte ihn doch noch einmal sehen, 
ehe ich sterbe. Er hat mich schrecklich behandelt, aber 
ich habe ihm oft Veranlassung zum Zorn gegeben. 
Weiht du, das, ich ein Kind hatte, vas durch meine 
Vernachlässigung dem Tode geweiht wurde?" 

Marianne blickt entsetzt auf: Konstanzens.Au
gen flackern. Redet sie in Fiebern? 

Mühsam richtet die Kranke sich auf, ein"Stöhnen 
bricht plötzlich von ihren Lippen. 

„Marianne, halte mich, mir wird so seltsam? 
Marianne, ist das der Tod?" 

I Sie sinkt zurück, die Augen werden seltsam starr. 
| Ein Bangen ersaht Marianne, sie fürchtet sich Plötz-
j lich, allein zu bleiben 'bei der Sterbenden. S ie eilt 
zu ihrem Gatten. I n kaum zwei Minuten steht 


